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Kannibalisierung oder Komplementarität? 
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„It is widely 
assumed that 
the Internet is 
cannibalistic.“ 
(Porter 2001) 

„We find strong evidence 
that digital content 

cannibalizes print sales.“ 
(Simon/Kadiyali 2007) 

„... the integration of physical 
and online channels enables 
firms to capitalize on potential 
synergies between the two, 

yielding competitive 
advantages ...“ 
(Steinfield 2004) 

„Each channel can have 
spillover effects that result in 

increased purchases and 
reduced costs in the other 

channel.“ 
(Ward 2001) 
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Zu klärende Fragen 

2 

Überwiegt Kannibalisierung  
oder Komplementarität? 

Wie lassen sich die 
Wechselwirkungen steuern? 
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2 
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Substitution oder Komplementarität? 

Ansatz zur Steuerung der Wechselwirkungen 

4 Beispielhafte Anwendung 
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Vier Arten möglicher Wechselwirkungen 
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Substitution 

Kannibalisierung 
Bsp.: Substitution eines  

Print-Titels durch  
kostenlose Webseite 

Verlagerung 
Bsp.: Substitution eines  

Print-Titels durch iPad App  
mit Erlösmodell 

Komplementarität 

Zusatzerlöse 
Bsp.: iPad App erschließt  

neue Zielgruppe 

Spillover 
Bsp.: Website erhöht 

Attraktivität und Erlöse einer 
Wochenzeitung 
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Technischer Hintergrund: Medienneutrale Produktion im Printbereich 

Modulare Inhalte 
(z.B. Texte, Bilder) 

Medienneutrale Speicherung 
(z.B. auf Basis von XML) 

Mehrfachnutzung von Inhalten 
(z.B. Crossmedia, Individualisierung) 

Content Management System 
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Strategischer Hintergrund: Rückgang der Erlöse in den klassischen Kanälen 
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Quelle: IVW (2010) 
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Zwei Sichtweisen auf intermediale Wechselwirkungen  
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Substi-
tution 

Komple-
mentarität 

•  Prinzip der relativen Konstanz 

•  Mediennutzung als Nullsummenspiel 

•  Vergleich mit hydraulischem System 
•  Koexistenz und Funktionsverlagerung  

(„Rieplsches Gesetz“) 

•  Parallelnutzung 

•  The-more-the-more Effekt 

•  Verschiedene Zielgruppen, Kontexte und 
Funktionen 
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Status Quo der Wissenschaft: uneinheitlich 
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Online / Mobile 

DVD 
Kino   
TV 

P 

Tonträger 
Live-Konzert   

Radio 

Zeitung 
Magazin   

Buch 

Anbieter Rezipient 

M P 

positiv (P) 
neutral (o) 
negativ (N) 
mixed (M) 

n=67 
wissenschaftliche 
Beiträge seit dem 
Jahr 2000 
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Empirische Daten zur These der Substitution 
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Quelle: Kolo, C. / Meyer-Lucht, R. (2007): Erosion der Intensivleserschaft. 
Eine Zeitreihenanalyse zum Konkurrenzverhältnis von Tageszeitungen und 
Nachrichtensites. In: M&K – Medien & Kommunikationswissenschaft, 8. 
Jg., Nr. 4, 2007, Hamburg, S. 513-533. 
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Empirische Daten zur These der Komplementarität 
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Quelle: ifD Allensbach ACTA 1998-2009 

Quelle: Nguyen A. / Western M. (2006): The complementary relationship 
between the Internet and traditional mass media: the case of online news 
and information. In: Information Research, 11. Jg., Nr. 3. 
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Grundidee: Betrachtung der Nischen einzelner Angebote 
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Print 
• kostenpflichtig 
• auf Papier 
• erscheint wöchentlich 
• Fokus auf ausführlichen  
(Hintergrund-)berichten 

Website 
• kostenlos 
• am Bildschirm 
• laufend aktualisiert 
• Fokus auf tagesaktuellen Nachrichten 
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Mediale Distributionskanäle als „ökologische Nischen“ 
Je ähnlicher sich die Nischen zweier Medien sind,  
desto intensiver der  Wettbewerb zwischen diesen und 
desto größer das Substitutionspotential 

Nischen können bestimmt sein durch 
•  Zielgruppen 
•  Kontextfaktoren 
•  Funktionen bzw. nutzenrelevante Eigenschaften der Medien 
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Quelle: Dimmick, J. W./Rothenbuhler, E. W. (1984): The Theory of the Niche: 
Quantifying Competition Among Media Industries,  
in: Journal of Communication, 34. Jg., Nr. 1, S. 103-119. 
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Preis (–) 

Werbung (–) 

Umfang 

Aktualität 

Interaktivität 

Orts-
unabhängigkeit 

Besitz-/
Nutzungsrechte 

Usability 

Soziale 
Integration 

Spaß 

Print 
Website 

Exemplarische Nischendarstellung auf Basis nutzenrelevanter Eigenschaften 
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Exemplarisch 
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Wechselwirkungen 

Logik der kennzahlengestützten Bestimmung von Wechselwirkungen 

16 

Komplementarität 

oder 

Substitution 

Quelle: Dimmick, J. W./Rothenbuhler, E. W. (1984): The Theory of 
the Niche: Quantifying Competition Among Media Industries, in: 
Journal of Communication, 34. Jg., Nr. 1, S. 103-119. 

Preis (–) 

Werbung (–) 

Umfang 

Aktualität 

Interaktivität 

Orts-
unabhängigkeit 

Besitz-/
Nutzungsrechte 

Usability 

Soziale 
Integration 

Spaß 

Print 
Website 

Performance-Werte Nischenkennzahlen 

Überlappungsindex O 
Ähnlichkeit der abgedeckten 
Nutzendimensionen 

Überlegenheitsindex S 
Relative Überlegenheit  
der Medien 
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Management Agenda zur Nischenbestimmung und Steuerung der 
Wechselwirkungen 
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Schritt 1: 
Kanäle 

identifizieren 

Schritt 2: 
Nutzen-

dimensionen 
identifizieren 

Schritt 3: 
Mehr-

dimensionale 
Performance-
messung der 

Kanäle 

Schritt 4: 
Überlappung 

und 
Überlegenheit 

bestimmen 

Schritt 5: 
Maßnahmen 
zur Differen-
zierung der 

Kanäle 
einleiten 
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Schritt 1: Kanäle identifizieren 
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Für die Politiker sind Steuern, die
vor allem Reiche und Topverdie-
ner belasten, eine feine Sache.

Denn die große Mehrheit der Bevölke-
rung findet zwar die eigene Steuerlast
zu hoch, aber die der anderen zu nied-
rig.

1995 wurden in Deutschland eine Mil-
lion Haushalte zur Vermögensteuer ver-
anlagt – und sie zahlten immerhin 4,6
Mrd. Euro an den Fiskus. Seit 1997 wird
die Vermögensteuer nicht mehr erho-
ben, weil das Verfassungsgericht eine
faire Bewertung aller Vermögensarten
gefordert hatte. Der Gesetzgeber ver-
zichtet seither auf diese Steuer.

Auch der internationale Standortwett-
bewerb führte dazu, dass immer mehr
Staaten die Vermögensteuer abschafften,
zuletzt Schweden, Finnland, Luxemburg
und Spanien – „ein Fehler“, wie jetzt Spa-
niens Regierung sagte. Kommende Wo-
che will die Regierung beschließen, die
Reichen wieder zur Kasse zu bitten. Dies
sei eine „Geste der Solidarität“, so Pre-
mier José Luis Rodríguez Zapatero.

Auch in Deutschland mehren sich die
Stimmen, die über eine „Verbesserung
der Einnahmesituation“ sprechen, wenn
auch bisher nur hinter vorgehaltener
Hand. In einem Telefonat erinnerte ein
prominenter Parteifreund erst kürzlich

die Kanzlerin daran, dass Sparen allein
gefährlich für den Machterhalt sei. Hel-
mut Schmidt habe so an Rückhalt verlo-
ren, Helmut Kohl sei mit der Streichung
der Lohnfortzahlung im Krankheitsfall
und Gerhard Schröder mit der Agenda
2010 Gleiches widerfahren.

So denkt man denn in Regierungskrei-
sen im Vorfeld der Sparklausur zwar
übers Sparen nach, aber nicht nur. Ange-
sichts der Rettungspakete für die Ban-
ken, sagt Angela Merkel auffällig häufig,
müsse es „vor allem gerecht zugehen“.
In der Codesprache der Politiker heißt
das: Steuererhöhungen für Reiche sind
nicht mehr ausgeschlossen. Axel Schrinner

Live-Ticker:Wie die Aktio-
näre Deutsche-Bank -Chef
Josef Ackermann in die
Mangel nehmen.

Luxus: Tiffany und Riche-
mont legen Zahlen vor.
Wie die Konzerne durch
die Krise kommen.
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Comeback der Vermögensteuer?
Spanien prescht vor, und auch in der Berliner Regierung wird neu nachgedacht

BILANZCHECK
Deutsche Bank
Serie „Dax-Konzerne
ungeschminkt“: un-
rentable Privatkunden
SEITEN 34- 37

Ä rgernis Hollywood: Viele der rund
1 300 Senderchefs und Filmeinkäu-
fer, die zurzeit auf der weltgrößten
Fernsehmesse L.A. Screenings nach

neuen Film- und Serienhits fahnden, sind un-
zufrieden mit der Traumfabrik. Die Studios
produzierten immer häufi-
ger am Geschmack der TV-
Zuschauer inner- und au-
ßerhalb Nordamerikas vor-
bei, klagen vor allem die
deutschen Chefeinkäufer,
darunter RTL-Chefin Anke
Schäferkordt.

Hollywood ist zum Syno-
nym für Langeweile gewor-
den. „Ich habe den Ein-
druck, dass es an Kreativi-
tät mangelt“, sagte ZDF-
Programmchef Thomas
Bellut dem Handelsblatt.
Wolf Bauer, Chef des deut-
schen Film- und TV-Produzenten Ufa, rügt:
„Mit der in Los Angeles angebotenen Ware
kann ein Sender kein Profil und kein Image
kreieren.“

Die Kritik trifft die ohnehin schwächelnde
US-Fernsehindustrie hart. Der Umsatz mit TV-
Produktionen brach im vergangenen Jahr um
fast fünf Prozent auf 37,8 Mrd. Dollar ein, die
Erlöse der TV-Sender sogar um knapp zehn
Prozent auf 73,1 Mrd. Dollar.

Obwohl es ein streng gehütetes Geheimnis
ist, wie viel Geld auf den L.A. Screenings umge-
setzt wird, rechnen Teilnehmer in diesem Jahr
mit sinkenden Einnahmen der Hollywood-Stu-
dios. Die Deutschen etwa gaben 2009 für
Filme und Serien aus den USA rund eine Milli-

arde Euro aus. Diese
Summe, schätzen Messe-
teilnehmer, werde dies-
mal klar unterschritten.

Das ist ein deutliches
Signal. Deutschland
wünscht sich mehr Kreati-
vität und weniger Kom-
merz-TV. Die Zeit, wo man
dankbar die US-Ware ent-
gegennahm, ist vorbei.
Die Traumfabrik, vor zwei
Jahren von einem monate-
langen Autorenstreik ge-
beutelt und dann von der
Finanzkrise zu Sparpro-

grammen und Arbeitsplatzabbau gezwungen,
muss sich in diesem Jahr vor allem ihre schwin-
dende Zuschauerakzeptanz vorhalten lassen.

Weltweite Serien-Erfolge wie „Dr. House“,
„Lost“, „Desperate Housewives“ und „CSI“ ha-
ben bei den Zuschauerquoten längst ihren Hö-
hepunkt überschritten. Und neue Quotenren-
ner sind nicht in Sicht, klagen Messebesucher.

Mit jedem Rauswurf eines erfahrenen Mitar-
beiters gehe „Kreativität und Know-how verlo-

ren, die nicht so leicht zu ersetzen sind“, sagt
ein langjähriger Sony-Mitarbeiter, der die Ent-
lassungswelle überlebt hat. „Filmstudios sind
eben keine Autofabriken.“

Hinzu kommt, dass alte Geschäftsmodelle
bei der Auswertung der Filmrechte nicht
mehr funktionieren. Die für die Studios so
wichtigen DVD-Umsätze brechen massiv ein.
„Der DVD-Markt kollabiert“, beschreibt ein
Rechtemanager die Dramatik dieser Tage.

Eigentlich hält Hollywood nur noch einen
letzten Trumpf in der Hand – den Preisjoker.
Denn die US-Studios füllen das Programm
auch der deutschen Sender für wenig Geld.
Eine Folge einer US-Serie koste 100 000 bis
180 000 Dollar, sagt ZDF-Programmchef Bel-
lut. Hiesige Eigenproduktionen seien drei- bis
viermal teurer.

Allerdings wollen hierzulande immer weni-
ger Zuschauer die US-Billigware sehen: 2009
waren unter den 100 meistgesehenen Fern-
seh- und Spielfilmen nur fünf Hollywood-
Streifen. Und von den rund 60 Serien im deut-
schen Fernsehen stammt bereits ein Viertel
aus heimischer Produktion. „Die Zeit des Es-
kapismus, das Bedürfnis, in andere, fremde
Lebenswelten zu schauen, von dem die US-
Studios so stark profitiert haben, scheint
nachzulassen“, sagt Ufa-Chef Bauer.

Fortsetzung Seiten 4 bis 7
Interviewmit dem Ufa-Chef Seite 7
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[M
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setzen US-Präsident
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Seiten 2, 20,21

UNTERNEHMEN
Deutsche Telekom
wechselt den Chef im
US-Geschäft aus
Seiten 3, 62

POLITIK
CDU-Spitze steht nach
demRücktritt von
Roland Koch ein
Umbau bevor
Seiten 3, 16

FINANZEN
Staatsanwaltschaft
fahndet bei HSH nach
Beweisen für Untreue
Seiten 3, 30

ANZEIGE

Bildstörung
Deutsche TV-Manager sind nach Hollywood gereist, um sich mit neuen
Serien einzudecken. Ihr Eindruck: Die Filmfabrik funktioniert nicht mehr.

Handelsblatt GmbHAbonnentenservice
Tel. 0180 599 00 10 (0,14 ¤/Min. a. d. dt. Festnetz,
Mobilfunkhöchstpreis 0,42 ¤/Min.), Fax 0211 887 3605,
hb.aboservice@vhb.de

Belgien 2,70 ¤ Frankreich 3,20 ¤ Großbritannien 2,90 GBP
Luxemburg 2,70 ¤ Niederlande 2,70 ¤Österreich 2,70 ¤
Polen 17,50 PLN Schweiz 4,80 CHF Tschechien 110 CSK
Ungarn 900 FT Slowakei 2,70 ¤

TV-Umsatz 2009 in den USA
Volumen und Veränderung zum Vorjahr

Fernsehproduktion Fernsehsender

37,8Mrd. US$ 71,3Mrd. US$

Quelle: IBISWorldHandelsblatt

-4,8%
zum Vorjahr

-9,9%
zum Vorjahr

DEUTSCHLANDS WIRTSCHAFTS- UND FINANZZEITUNG DONNERSTAG, 27.05.2010
G02531 / NR. 100 / PREIS 2,10 ¤

© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

F ür die Politiker sind Steuern, die

vor allem Reiche und Topverdie-

ner belasten, eine feine Sache.

Denn die große Mehrheit der Bevölke-

rung findet zwar die eigene Steuerlast

zu hoch, aber die der anderen zu nied-

rig.
1995 wurden in Deutschland eine Mil-

lion Haushalte zur Vermögensteuer ver-

anlagt – und sie zahlten immerhin 4,6

Mrd. Euro an den Fiskus. Seit 1997 wird

die Vermögensteuer nicht mehr erho-

ben, weil das Verfassungsgericht eine

faire Bewertung aller Vermögensarten

gefordert hatte. Der Gesetzgeber ver-

zichtet seither auf diese Steuer.

Auch der internationale Standortwett-

bewerb führte dazu, dass immer mehr

Staaten die Vermögensteuer abschafften,

zuletzt Schweden, Finnland, Luxemburg

und Spanien – „ein Fehler“, wie jetzt Spa-

niens Regierung sagte. Kommende Wo-

che will die Regierung beschließen, die

Reichen wieder zur Kasse zu bitten. Dies

sei eine „Geste der Solidarität“, so Pre-

mier José Luis Rodríguez Zapatero.

Auch in Deutschland mehren sich die

Stimmen, die über eine „Verbesserung

der Einnahmesituation“ sprechen, wenn

auch bisher nur hinter vorgehaltener

Hand. In einem Telefonat erinnerte ein

prominenter Parteifreund erst kürzlich

die Kanzlerin daran, dass Sparen allein

gefährlich für den Machterhalt sei. Hel-

mut Schmidt habe so an Rückhalt verlo-

ren, Helmut Kohl sei mit der Streichung

der Lohnfortzahlung im Krankheitsfall

und Gerhard Schröder mit der Agenda

2010 Gleiches widerfahren.

So denkt man denn in Regierungskrei-

sen im Vorfeld der Sparklausur zwar

übers Sparen nach, aber nicht nur. Ange-

sichts der Rettungspakete für die Ban-

ken, sagt Angela Merkel auffällig häufig,

müsse es „vor allem gerecht zugehen“.

In der Codesprache der Politiker heißt

das: Steuererhöhungen für Reiche sind

nicht mehr ausgeschlossen. Axel Schrinner

Live-Ticker:Wie die Aktio-

näre Deutsche-Bank -Chef

Josef Ackermann in die
Mangel nehmen.Luxus: Tiffany und Riche-

mont legen Zahlen vor.
Wie die Konzerne durch
die Krise kommen.handelsblatt.com

DOW JONES10128.69+0.85%
DAX

5758.02+1.55%
EURO

1.2235$-0.891%

EU-STOXX 502530.34+1.68%
BUND 10J.2.645%+2.60%

GOLD
1212.7$+0.698%

Stand: 20.00 Uhr

Comeback der Vermögensteuer?

Spanien prescht vor, und auch in der Berliner Regierung wird neu nachgedacht

BILANZCHECKDeutsche Bank
Serie „Dax-Konzerne

ungeschminkt“: un-
rentable Privatkunden
SEITEN 34- 37

Ä rgernis Hollywood: Viele der rund

1 300 Senderchefs und Filmeinkäu-

fer, die zurzeit auf der weltgrößten

Fernsehmesse L.A. Screenings nach

neuen Film- und Serienhits fahnden, sind un-

zufrieden mit der Traumfabrik. Die Studios

produzierten immer häufi-

ger am Geschmack der TV-

Zuschauer inner- und au-

ßerhalb Nordamerikas vor-

bei, klagen vor allem die

deutschen Chefeinkäufer,

darunter RTL-Chefin Anke

Schäferkordt.Hollywood ist zum Syno-

nym für Langeweile gewor-

den. „Ich habe den Ein-

druck, dass es an Kreativi-

tät mangelt“, sagte ZDF-

Programmchef Thomas

Bellut dem Handelsblatt.

Wolf Bauer, Chef des deut-

schen Film- und TV-Produzenten Ufa, rügt:

„Mit der in Los Angeles angebotenen Ware

kann ein Sender kein Profil und kein Image

kreieren.“Die Kritik trifft die ohnehin schwächelnde

US-Fernsehindustrie hart. Der Umsatz mit TV-

Produktionen brach im vergangenen Jahr um

fast fünf Prozent auf 37,8 Mrd. Dollar ein, die

Erlöse der TV-Sender sogar um knapp zehn

Prozent auf 73,1 Mrd. Dollar.

Obwohl es ein streng gehütetes Geheimnis

ist, wie viel Geld auf den L.A. Screenings umge-

setzt wird, rechnen Teilnehmer in diesem Jahr

mit sinkenden Einnahmen der Hollywood-Stu-

dios. Die Deutschen etwa gaben 2009 für

Filme und Serien aus den USA rund eine Milli-

arde Euro aus. Diese

Summe, schätzen Messe-

teilnehmer, werde dies-

mal klar unterschritten.
Das ist ein deutliches

Signal.
Deutschland

wünscht sich mehr Kreati-

vität und weniger Kom-

merz-TV. Die Zeit, wo man

dankbar die US-Ware ent-

gegennahm, ist vorbei.

Die Traumfabrik, vor zwei

Jahren von einem monate-

langen Autorenstreik ge-

beutelt und dann von der

Finanzkrise zu Sparpro-

grammen und Arbeitsplatzabbau gezwungen,

muss sich in diesem Jahr vor allem ihre schwin-

dende Zuschauerakzeptanz vorhalten lassen.

Weltweite Serien-Erfolge wie „Dr. House“,

„Lost“, „Desperate Housewives“ und „CSI“ ha-

ben bei den Zuschauerquoten längst ihren Hö-

hepunkt überschritten. Und neue Quotenren-

ner sind nicht in Sicht, klagen Messebesucher.

Mit jedem Rauswurf eines erfahrenen Mitar-

beiters gehe „Kreativität und Know-how verlo-

ren, die nicht so leicht zu ersetzen sind“, sagt

ein langjähriger Sony-Mitarbeiter, der die Ent-

lassungswelle überlebt hat. „Filmstudios sind

eben keine Autofabriken.“

Hinzu kommt, dass alte Geschäftsmodelle

bei der Auswertung der Filmrechte nicht

mehr funktionieren. Die für die Studios so

wichtigen DVD-Umsätze brechen massiv ein.

„Der DVD-Markt kollabiert“, beschreibt ein

Rechtemanager die Dramatik dieser Tage.

Eigentlich hält Hollywood nur noch einen

letzten Trumpf in der Hand – den Preisjoker.

Denn die US-Studios füllen das Programm

auch der deutschen Sender für wenig Geld.

Eine Folge einer US-Serie koste 100 000 bis

180 000 Dollar, sagt ZDF-Programmchef Bel-

lut. Hiesige Eigenproduktionen seien drei- bis

viermal teurer.Allerdings wollen hierzulande immer weni-

ger Zuschauer die US-Billigware sehen: 2009

waren unter den 100 meistgesehenen Fern-

seh- und Spielfilmen nur fünf Hollywood-

Streifen. Und von den rund 60 Serien im deut-

schen Fernsehen stammt bereits ein Viertel

aus heimischer Produktion. „Die Zeit des Es-

kapismus, das Bedürfnis, in andere, fremde

Lebenswelten zu schauen, von dem die US-

Studios so stark profitiert haben, scheint

nachzulassen“, sagt Ufa-Chef Bauer.

Fortsetzung Seiten 4 bis 7

Interviewmit dem Ufa-Chef Seite 7

PR
[M

]

ÖLPESTMisserfolge von BP
setzen US-Präsident
Obama unter Druck
Seiten 2, 20,21

UNTERNEHMENDeutsche Telekom
wechselt den Chef im
US-Geschäft aus
Seiten 3, 62

POLITIKCDU-Spitze steht nach
demRücktritt von
Roland Koch ein
Umbau bevorSeiten 3, 16

FINANZENStaatsanwaltschaft
fahndet bei HSH nach
Beweisen für Untreue
Seiten 3, 30

ANZEIGE

Bildstörung
Deutsche TV-Manager sind nach Hollywood gereist, um sich mit neuen

Serien einzudecken. Ihr Eindruck: Die Filmfabrik funktioniert nicht mehr.
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Schritt 2: Nutzendimensionen identifizieren 
Mögliche Quellen: 
a)  Marktforschung: Nutzer-Fokusgruppen, Expertenmeinungen 
b)  Theorien der Mediennutzung 

Zum Beispiel: 
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Preis Werbe-
intensität 

Umfang 
Aktualität 

Interaktivität 

Ortsunab-
hängigkeit 

Usability 

Soziale 
Integration Spaß 
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Schritt 3: Mehrdimensionale Performancemessung der Kanäle (I) 
Methode: Quantitative Nutzerbefragung zur Erhebung von Zustimmungswerten 
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Dimension: Aktualität 
stimme 
voll zu 

stimme 
eher zu neutral 

stimme 
eher 

nicht zu 

stimme 
gar nicht 

zu 

Die Printausgabe bietet hohe Aktualität. ☐ ☐ ☐ ☐ ☐ 

Die Website bietet hohe Aktualität. ☐ ☐ ☐ ☐ ☐ 

Das E-Paper bietet hohe Aktualität. ☐ ☐ ☐ ☐ ☐ 

Die iPhone App bietet hohe Aktualität. ☐ ☐ ☐ ☐ ☐ 

Exemplarisch 
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Usability 
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Spaß 

Print Website E-Paper iPhone App 

Schritt 3: Mehrdimensionale Performancemessung der Kanäle (II) 
Kanalprofilierung anhand von Zustimmungswerten befragter Nutzer 
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Fiktive Werte 
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Schritt 4: Überlappung und Überlegenheit bestimmen 
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Überlappung O Überlegenheit S 

Print 16,3 
Δ=4,0 

Website 20,3 

Print 14,6 
Δ=2,1 

E-Paper 12,5 

Print 12,3 
Δ=13,6 

iPhone App 25,9 

Website 22,7 
Δ=10,6 

E-Paper 12,1 

Website 14,3 
Δ=3,2 

iPhone App 17,5 

E-Paper 8,5 
Δ=21,0 

iPhone App 29,5 

Print und E-Paper zeigen 
starke Überlappung 

 großes 
Substitutionspotential 

2,03 
0 4 

0,85 
0 4 

2,12 
0 4 

1,81 
0 4 

1,24 
0 4 

2,17 
0 4 

Fiktive Werte 

Berechnungsformeln 
im Backup 
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Schritt 5: Maßnahmen zur Reduktion des Substitutionspotentials einleiten 
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Exemplarisch 

Mögliche Maßnahmen für  
Print & E-Paper: 
• Stärkere Preisdifferenzierung 
• Steigerung der Interaktivität von  

E-Papers 
• Verbesserung der sozialen 

Intergrationsfunktionen von  
E-Papers (z.B. facebook) 
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Preis (–) 

Werbeintensität (–) 

Umfang 

Aktualität 

Interaktivität Ortsunabhängigkeit 

Usability 

Soziale Integration 

Spaß 

Print Website E-Paper iPhone App 
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Fazit 
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Überwiegt 
Kannibalisierung oder 

Komplementarität? 

Wie lassen sich die 
Wechselwirkungen 

steuern? 

Keine pauschale Antwort 
möglich.  

Es hängt davon ab! 

Mehrdimensionale 
Performancemessung 

und  
gezielte Differenzierung! 
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Für Rückfragen oder Projektanfragen  
stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung! 

Dipl.-Kfm. Florian A. Mann, MBR 

Ludwig-Maximilians-Universität München 
Fakultät für Betriebswirtschaft 
Institut für Wirtschaftsinformatik und Neue Medien 

Ludwigstraße 28 | 80539 München 

Telefon:   (089) 2180-2079 
Fax:   (089) 2180-992079 
E-Mail:   mann@bwl.lmu.de | fm@florianmann.com 
URL:   www.wim.bwl.lmu.de 
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Backup: Berechnung der Nischenkennzahlen 
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Überlappung O: 

Überlegenheit S: und 

Quelle: Dimmick, J. W./Rothenbuhler, E. W. (1984): The Theory of the Niche: 
Quantifying Competition Among Media Industries,  
in: Journal of Communication, 34. Jg., Nr. 1, S. 103-119. 


